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W enn Hochschulen oder
Fachbereiche die Interna-
tionalität ihrer Studien-

möglichkeiten hervorheben wollen, nut-
zen sie gerne zwei Angaben: die Palette
der an der Einrichtung vertretenen Na-
tionalitäten und die Zahl von Studieren-
den mit ausländischer Hochschulzulas-
sung (entweder absolut oder in Relation
zur Anzahl aller
Studierenden). Bei-
de Dimensionen
sind jedoch für ei-
nen Vergleich nicht
sehr aussagekräftig.
Nur die Nationali-
täten zusammenzuzählen bringt wenig
Erkenntnisgewinn, wenn sehr große sehr
kleinen Fächern gegenübergestellt wer-
den. Die gleiche Kritik gilt natürlich für
die Angabe der absoluten Zahl der Stu-
dierenden mit ausländischer Hochschul-
zugangsberechtigung. Wird diese Größe
jedoch zur Gesamtzahl der Eingeschrie-
benen in dem Fach gesetzt, scheint der
Einwand gegenstandslos. Aber auch eine
solche Relation ist nicht zwingend ein
guter Indikator für Internationalität.
Denn es gibt Studiengänge, die eine pri-
vilegierte Zusammenarbeit mit nur ei-
nem anderen Land pflegen, manchmal
direkt angestrebt, manchmal wohl etwas
zufällig zustande gekommen. 

Um wahre Internationalität auszu-
drücken bedarf es eines Indikators, der
sowohl die Quantität – Zahl der auslän-
dischen Studierenden – wie die Qualität
– Vielfalt der Herkunftsländer – wider-
spiegelt. Die Wirtschaftswissenschaften
bieten dazu Überlegungen und Verfah-
ren an. Denn im Prinzip ist die Frage
analog zu der nach dem Konzentrati-

onsgrad von Märkten. Gibt es nur einen
Marktteilnehmer – also in unserem Fall
nur deutsche Studierende – oder viele
davon, und welchen Marktanteil ver-
körpern sie jeweils?

Einfache Formel
Ein leicht zu berechnender, sehr robus-
ter und deshalb weit verbreiteter Indi-
kator zur Messung der Marktkonzen-
tration ist der (Hirschman-)Herfindahl-
Index, den auch die Monopol-Kommis-
sion in ihren Gutachten nutzt. Trotz des
beeindruckenden Namens ist die For-
mel auf der einen Seite einfach genug,
dass jede Hochschuladministration mit
einer kleinen Tabellenkalkulation ihre

jeweiligen Werte extrahieren kann und
auf der anderen Seite ausreichend
transparent, die Ergebnisse nach innen
und außen zu kommunizieren. Es wird
dafür nämlich nur die Summe der Qua-
drate der Teilnehmergruppen durch das
Quadrat aller Teilnehmer geteilt. Dies
misst die Konzentration. Um aber um-
gekehrt die Disparität zu messen, schla-
gen wir als Internationalitäts-Index’ (II)
noch vor, diesen Wert von 1 abzuzie-
hen.

Ein Beispiel, das auch den Unter-
schied von bi-national und inter-natio-
nal illustriert: von zehn Studierenden
(der absolute Umfang eines Studien-
gangs ist für die Berechnung irrelevant)
kommen fünf aus Deutschland und fünf
aus einem einzigen anderen Land. Der
II errechnet sich aus 1 minus der Größe
von 25 plus 25 geteilt durch 100 und be-
trägt somit 0,5. In einem anderen Studi-
engang von wieder zehn Studierenden
kommen ebenfalls fünf aus Deutsch-
land, aber die anderen fünf verteilen
sich nun auf fünf verschiedene Länder.
Der II steigt dadurch auf 0,7 (1 minus
dem Wert von 25+1+1+1+1+1 geteilt
durch 100). Er geht im Maximum gegen
eins und könnte in dem Beispiel 0,9 er-
reichen, wenn also jeder Teilnehmer aus
einem unterschiedlichen Land stammte
und liegt minimal bei 0, wenn es also
nur Abiturienten aus Deutschland gäbe. 

Große empirische
Unterschiede

Um auch einen ersten Eindruck über
die empirischen Verhältnisse zu gewin-
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»Nur die Nationalitäten zusammen-
zuzählen bringt wenig Erkenntnis-
gewinn, wenn sehr große sehr kleinen
Fächern gegenübergestellt werden.«



nen, haben wir einen Datensatz ausge-
wertet, der uns wegen eines For-
schungsprojektes zur Verfügung steht.
Darin sind alle Studierenden in
Deutschland im WS 2005/06 nach dem
Land der Hochschulzugangsberechti-
gung, dem Fach und der Hochschule
enthalten. Das sind Informationen für
über 6 000 Studienfach-Hochschul-
Kombinationen. Über 1 000 Fächer da-
rin weisen keinen einzigen ausländi-
schen Studierenden auf. Auch danach
kommt erst mal ein sehr breiter Bereich
mit extrem hoher Monokulturalität bei
einigen wenigen Ausländern. Über alle
Hochschul-Einrichtungen hinweg er-
gibt sich für den II auf Fächerebene ein
Medianwert von 0,12. Das ist die erste
nützliche Vergleichsmarke. Ein Wert
darunter bedeutet, dass der Studiengang
zur weniger internationalen Hälfte der
Studienfächer in Deutschland gehört.
Zum obersten Viertel dagegen zählt,
wer einen II von 0,24 erreicht. Um un-
ter den besten zehn Prozent zu sein, be-
darf es schon eines Werts von 0,44. Und
Aufnahme in den Club der ein Prozent
Besten findet, dessen II gar 0,83 oder
mehr zeigt. 

Die fünf „Besten“
Mit der gleichen Methode lassen sich
natürlich auch Werte für ganze Hoch-
schulen berechnen. Die Einrichtungen
mit dem größten II sind dabei alle sehr
klein und eine Mischung aus privaten,
musikalischen und theologischen Ein-
richtungen. Wirft man einen Blick auf
die Flagschiffe der deutschen Hoch-
schulen und beschränkt die Auszählung
auf Einrichtungen mit über 10 000 Stu-

dierenden, lautet die Liste der fünf am
meisten international Orientierten so:
Universität Stuttgart, TU München,
Universität Heidelberg, Universität
Karlsruhe, TU Darmstadt. Der Median
für alle Hochschulen wird dabei durch
einen II von 0,11 beschrieben, und die
Bandbreite bei den Großeinrichtungen
reicht immerhin von 0,08 bis 0,38.
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»Die Universität
Stuttgart gehört zu den
fünf am meisten
international orientierten
Universitäten in
Deutschland.«

Exklusiv für Leser von Forschung & Lehre:
Die „ZEIT Klassik-Edition“ zum Sonderpreis
Dieses einzigartige Sammelwerk bietet Ihnen Hörgenuss und wertvolles Wissen zu-
gleich: Die „ZEIT Klassik-Edition“ präsentiert in 20 Bänden Jahrhundertkünstler wie
Nigel Kennedy, Maria Callas oder Herbert von Karajan. Und das in einer außer-
gewöhnlichen Komposition: Jeder Band beinhaltet Buch und Musik-CD. Entdecken Sie
klassische Musik neu, von der Sinfonie bis zur Oper!

Jedes Buch stellt einen Interpreten vor und bietet auf 64 Seiten Fakten und Hinter-
gründe zum Interpreten, zu den Werken auf der CD und zu den Komponisten. Als
besonderes Extra enthält jeder Band Originalartikel aus 60 Jahren Zeit: Reportagen
und Portraits, Hymnen, Interviews und Essays. Genießen Sie die herausragenden Inter-
preten mit ihren bedeutendsten Stücken: Meisterwerke der Klassik in vollständigen
Originalaufnahmen.

Als Leser von Forschung & Lehre erhalten Sie die 20-bändige Klassik-Edition zum
besonders günstigen Preis: Sie bezahlen nur 89,00 € (inkl. Versand) für ein Mängel-
exemplar (Handelsremittenden mit kleinen Mängeln) oder 109,00 €€ (statt 159,00 €)
für ein reguläres Exemplar.

Dieses Sonderangebot gilt nur für Leser von Forschung & Lehre. Bitte verwenden Sie
für die Bestellung den folgenden Bestellcoupon, damit wir Ihnen den Rabatt gewähren
können.

■■ Ich bestelle ___ Mängelexemplar(e) der ZEIT Klassik-Edition
zum Preis von € 89,00 (inkl. Versand) KA 2430

■■ Ich bestelle ___ reguläre Exemplar(e) der ZEIT Klassik-Edition
zum Preis von € 109,00 (inkl. Versand) KA 2669

Rechnungsanschrift:

Name, Vorname

Straße/Nr. PLZ/Ort

Lieferanschrift (falls abweichend; Lieferung nur innerhalb Deutschlands):

Name, Vorname

Straße/Nr. PLZ/Ort

■■ Ich bezahle bequem per Bankeinzug:

Name des Kreditinstituts

BLZ Konto-Nr.

Datum Unterschrift

Coupon bitte senden an:
Forschung&Lehre, Rheinallee 18, 53173 Bonn oder per Fax: 0228/9026680
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